Nr. 4, Donnerſtag den 7. Jänner 1858. 


Lemberger allgemeiner Anzeiger. 
Tagesblatt 


für Handel und Gewerbe, Kunſt, gejelliges Leben, Unterhaltung und Belehrung. 


Erſcheint an jenen Tagen, an welchen deutſche Theater-Vorſtellungen Hatr finden. 


Pränumerations- Preis Comptoir: Thentergebände, Lange 
7 5 1 1 * > Gaſſe 367. 2. Thor 1. Stock, in der Kanzlei des 
für Lemberg ohne Zuſtellung monatlich 12 fr., deutſchen Theaters, aeoffnet von 8—10 und von 


mit Zuſtellu ee E e die 2—4 Uhr. — Ausgabe: dortſelbſt und in der 
1 ii 2 N Z u 1 urch s Handlung des Herrn Jürgens. — Inſerate 
ft Poß mit wöchentlicher Zufendung 25 kr., mit werden angenommen und bei einmaliger Einrückung 


täglicher Zuſendung 30 kr. — Ein einzelnes Blatt mit 2 fr., bei öfterer mit A kr. per Petitzeile bes 
a 8 * rechnet, nebſt Entrichtung von 15 tr. Stempelge⸗ 
koſtet 2 kr. C. M. bühr für die jedesmalige Einſchaltung. 


Verantwortlicher Redakteur und Eigenthümer: Joſef Glöggl. 


Tages Chronik. 


Vor dem Ofner Tribunale wird gegenwärtig ein Banknotenfälſchungsprozeß 
verhandelt, durch welchen, wie das „H. F.“ berichtet, 44 Individuen als Mitſchul⸗ 
dige angeklagt werden. *. 

— (Nizza.) Als Meyerbeer in Nizza ankam, wurde er gleich nach feier 
Ankunft Abends, durch eine glänzende Serenade, ausgeführt von den vereinten Mu⸗ 
ſikchören des Theaters und des hier garniſonirenden Regimentes, begrüßt; die franz. 
Oper gab, dem Meister zu Ehren, die „Hugenotten“. 

* In Peſt bat ſich am 27. v. M. Abends ein Diener erſchoſſen, weil er 9 
Sechſer verloren hatte 

— Dem „Peſti Naplo“ zufolge iſt in den jüngſten Tagen ein Reiſender, ſeines 
Zeichens ein Buchhändler, in einem Waggon der Szegedin-Temeswarer Bahnſtrecke 
erwürgt und ausgeraubt worden. Es ift dies ein Verbrechen, das wohl bis jetzt ver⸗ 
einzelt daſtehen dürfte. 

* Neſtroy's Poſſe: „Zu ebener Erde und im erſten Stock“ ſollte kürzlich in 
Altona zur Aufführung kommen. Sie ſtand bereits an einem Sonntage auf dem 
Theaterzettel, da wurde plötzlich der Theaterdirektor aufs Oberpräſidium zitirt und 
ihm dort eröffnet, daß ein Stück, welches die Verſchwendung der Reichen und die 
Noth der Armen, ſowie den über Nacht eintretenden Glückswechſel in beiden Etagen 
ſo anſchaulich darſtelle, in dieſer ſchweren Zeit der Noth und Geldkriſis nicht gegeben 
werden dürfe. Auf vielfältige Vorſtellung erlaubte man endlich die Aufführung, jedoch 
nur für ein einziges Mal und mit vielen Weglaſſungen. 


Vermiſchtes. 


— Herr Guerin-Beneville berichtet am 7. in der Pariſer Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften über ein in Mexico höchſt beliebtes Gericht: Kuchen — aus Wanzen— 
Eiern! Schon Themas Gage, der Mexico im Jahre 1625 bereiſte, erzählte von 
einer Art Fladen, die man auf dem dortigen Markt feilhielt, und ſagt, derſelbe werde 
aus Meeresſchaum bereitet. Brautz Meyer beſtätigte dies in ſeinem 1844 zu New⸗ 
Jork erſchienenen Werke über Mexico. Der Meeresſchaum, von dem hier die Rede 
iſt, iſt nichts anderes, als ede Maſſe Eierchen von der Seewanze. Die Eingebornen 


Rännet. & 4. 


von Mexico ſammeln ordentliche und regelmäßige Ernten ſolcher Eier ein. Sie fteden 
zu dem Ende Binfenbüfchel in die Lagunen von Tescuco, auf dieſe Binſen legen die 
genannten Wanzen bes gibt von dieſen Halbflüglerinſecten drei beliebte Arten) ihre 
Eier, die dann abgenommen, getrocknet, geſiebt und wie Mehl in Säcke gethau und 
auf die Märkte gebracht werden. — Die Kuchen daraus ſollen gar nicht ſo ſchlecht 
ſchmecken, wenn man ſich an den faulig ſäuerlichen A gewöhnt hat. Nun ja, 
es kommt nur auf Gewohnheit an! 

— (Wer Zeitungen liest, wird alt!) Uulängſt ſtarb zu Cahir in Eng⸗ 
land ein Kaufmann in dem Alter von 99 Jahren. Nach ſeiner Ausſage ſtudierte er 
länger denn 80 Jahre täglich vier Stunden die Zeitungen und legte dabei das Be— 
keuntuiß ab, nur das Zeitungsleſen und das lebendige Jutereſfe für die Welthändel 
habe ihn ſo friſch und munter erhalten und ihm zu ſolch' hohem Alter geholſen. — 
Gleiche Anſichten hegte bekanntlich auch der Herzog von Wellington, der fortwährend 
Zeitungen mit den neueſten Vorkommniſſen Lerch bis auf die kleinſten Erfindungen 
las. Alſo flott Zeitungen leſen! 


* (Paris in Nebel.) Am 19. Dezember Abends gegen 6 Uhr war Paris in 
ungewöhnlich dichten Nebel eingehüllt. Man konnte, wie der „Moniteur“ berichtet, 
keine zehn Schritte weit ſehen, und die Gaslaternen vermochten die Dichtigkeit des 
Nebels nicht zu durchdringen. Auf deu öffentlichen Plätzen und Quais konute man 
nur mit der größten Schwierigkeit ſich zurecht finden, der Wagenverkehr ward auf 
einigen Brücken gänzlich unterbrochen; um Uuglück zu verhüten, waren auf den leb⸗ 
hafteſten Brücken Stadtſergeanten mit brennenden Fackeln aufgeſtellt. Der Nebel war 
übrigens im ſtreugſten Sinne lokal; auf den Boulevards war er noch ſehr dicht und 
zwanzig Schritte weiter war die Luft hell nud rein. Der Nebelſchleier berührte die 
Erde, doch wenn man den Kopf emporrichtete, ſah man Sterne am Himmel glänzen. 

— In Lyon iſt kürzlich ein junger Ehemann feiner Frau ſogleich nach der Trau— 
ung durchgegangen und hat in Belgien eine Stelle in einer Fabrik angenommen. 
Veranlaſſung war der Umſtaud, daß die Braut während der Rede des Paſtors in 
der Kirche eingefchlafen war. Als der Bräutigam dieß beim Ringewechſeln bemerkte, 
wollte er an heiliger Stätte zwar kein Auffehen machen, ertlärte ſeinem Schwieger— 
vater aber ſogleich, dieſes unpaffende Benehmen habe ihm ſeine Frau ſo zuwider ge— 
macht, daß er lieber die im Ehekoutrakte ſtipulirten 2000 Franks zahlen und ihm 
dieſelben zur freien Verfügung laſſen wolle. Alle Unterhandlungen, den jungen Mann 
zur Nachſicht zu ſtimmen, blieben erfolglos. 


Feuilleton. 


Don Juan in Pukareſt. 


Mehrere Zeitungen berichten bereits (unſer Tagesblatt Nr. 153), daß man 
kürzlich in Bukareſt einer weitverzweigten Gaunerbande auf die Fährte gekommen. 
Dieſe Spur führte ſogar in die höheren Schichten der Geſellſchaft. Häuptling dieſer 
echten Kinder des Nebels war ein geborner Frauzoſe, der ehemalige Obriſt oder 
richtiger Kapitain d'Aubuſſon. 

Dieſer Schnapphahn war ein Gegenſtück zu dem berüchtigten Vidoecg in Paris, 
der ſeine Laufbahn als Diebsfänger beſchloß. Anbuſſon trieb es umgekehrt, er leiſtete 
früher der ruſſiſchen Polizei erſprießliche Dienſte, und warb erſt nach dem Abmarſche 
der Ruſſen ſeine verbrecheriſche Bande. So weit reichen die Zeitungsberichte. 

Weniger bekaunt dürfte es jedoch ſein, daß jener verſchmitzte Franzoſe ſich gern 
in der Rolle des Dou Juan gefiel, und den Mangel au verfuͤhreriſchen Liebreiz durch 
den Klang ſeines Goldes, oder durch einen Schlaſtrunk, ja ſelbſt durch brutale Ge— 
walt zu erſetzen ſuchte. Im erſten Falle war er noch obendrein gewiſſenlos genug, 
der käuflichen Dirne das Sündegeld in liſtiger Weiſe wieder abzunehmen. 


Ju der Zeit, als er an der Spitze jener weitverzweigten Bande ſtand, ſuchte 
er das Serailgeſchäft en gros zu betreiben. Seine Helfershelferin hiebei ſoll eine 
häßliche, aber ſtattlich herausgeputzte Vettel geweſen ſein. Dieſe Gannerin gab ſich 
für eine ehrbare Marchande de Modes aus, und hielt auch ein Kaufgewölbe, darin 
gar zahlreicher Vorrath an Modewaaren und Schmuckſachen aufgehäuft war. 

Erſchien nunmehr eine hübſche, junge Frauensperſon, welche Gnade vor den 
Augen des Wuͤſtlings d'Aubuſſon gefunden, jo wurde ſie von der ſcheinbar ehrbaren 
Gaunerin unter dem Vorwande, es würden nächſtens neue Pariſer Waaren anlangen, 
auf den zweiten oder dritten Tag zu einer Stunde beſtellt, wo ſich grwöhnlich keine 
Kunden einzufinden pflegten —— — 7 ee TE AT * 

Viele thörichte Kinder gingen wirklich in die ſchlaugelegte Falle. Kam das 
Opfer, jo begab ſich die Gaunerin in eine rückwärts im Hofe gelegene Stube, die 
wirklich als eine Schatzkammer der Mode und des Luxus betrachtet werden konnte. 
Dieſe Stube beſaß zwei Thüren, und ein vergittertes Fenſter. Die eine Thür führte 
wie erwähnt nach dem Hofe, durch die Seitenpforte gelangte mau nach anderweitigen, 
geheimen Gemächern. 

Die meiſten Frauensperſonen folgten der Alten ohne Argwohn in das abgele— 
gene Gemach. Dann entfernte ſich die böſe Hexe unter irgend einer Ausflucht, ſchloß 
die Thür ab, und für das Uebrige ſorgte ſchließlich der mehrerwähnte Don Juan 
in Bukareſt. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß man nur ſolche Opfer wählte, deren 
Stellung ſpäter tiefes Schweigen bedingte, oder doch wenigftens keine ſtreuge Nach— 
forſchung und Ahndung befürchten ließ. 

Zeigte ein Mädchen oder Weib jedoch das geringſte Mißtrauen, ſo wendete 
die angebliche Marchande de Modes ein gar ſinnreiches Manoeuvre an, un die ſchöne 
Gegnerin ihrer Freiheit zu berauben. Ein Mädchen, wir wollen es Joka nennen, 
lieferte in neuſter Zeit über ihre Gefangennahme nachſtehende Schilderung. 

Joka kam an einem voraus beſtimmten Tage zur feſtgeſetzten Stunde in das 
Kaufgewölbe. Der Mangel an Kunden wie ein boshafter Blick der Alten erweckten 
im Herzen des hübſchen Kindes ein unbeſtimmtes Gefühl der Beſorgniß. Joka blieb 
daher ſpäter im Hofe ſtehen, als die Gaunerin in das bedenkliche Gemach eilte. Als 
aber dieſe Letztere durch die Stube bis an das Fenſter ſchritt, ſich nichts Bedrohli- 
ches blicken ließ und die Thür angelweit offen ſtehen blieb, wagte das Mädchen, 
Muth faſſend, ein paar Schritte in die Stube, da ſie ja weit näher nach dem Hofe 
hatte, als die verdächtige Vettel. 

Kaum jedoch, daß Joka eine paar Schritte zurückgelegt hatte, ſo begann ſich der 
Fußboden wie bei einem Ringelſpiel blitzſchnell zu drehen, und das Opfer wurde 
gegen ſeinen Willen gegen das Fenſter geſchoben, während die Alte natürlich gleich— 
zeitig an die Thüre gelangte, hinausſprang und den goldenen Käfig abſperrte. 

Die Stube beſaß nähmlich einen doppelten Fußboden. Der obere war ein foge- 
nannter Drehboden. Drückte man an einer Feder am Feuſter, fo drehten ſich die 
Dielen durch mechanifche Gewalt wie im raſcheſten Wirbelflug. — Was weiter mit 
Joka geichah, gehört einſtweilen nicht in die Spalten eines Journals, wohl aber in 
die Akten eines Gerichtshofes. 

So erzählt ein Gerücht in der walachiſchen Hauptſtadt. 


Humoristis ches. 


Was verſteht man unter Kunſtausſtellung? „Warum geben Sie dem nie Ge— 
mälde in die Kunſtausſtellung?“ fragte Jemand einen etwas mittelmäßigen Maler. 
„Ich mag mir an meinen Sachen nichts ausſtellen laſſen“, antwortete derſelbe. 

Eine Bäuerin, die zum erſten Male in einer Reſtauratiou ſpeiste, wußte lange 
nicht was ſie mit der erhaltenen Serviette anfangen ſollte. Als ſie endlich mit dem 
Eſſen fertig war, glaubte fie die VBeſtimmung derſelben errathen zu haben, indem 
ſie den geleerten Teller damit auswiſchte. \ 


— Der heutige Theaterzettel kündigt an, daß im k. k. privil. gräflich Skarbek⸗ 
ſchen deutſchen Theater, unter der Leitung des Direktors Joſef Glöggl, bei aufgeho⸗ 
benem Abonnement zum Vortheile der Een Frl. Leopoldine Waidinger ge⸗ 
geben wird: 


Zum erſten Male): 


Etwas Kleines. 


Neues Charakterbild mit Geſaug in drei Aufzügen, von Friedrich Kaiſer. Muſik vou 
Binder. — (Repertoirſtück des k. k. privil. Karltheaters.) 


Perſonen: 


Baron Felsſtein 5 8 2 h 4 5 . Hr. Ludwig 
Agathe, deſfen Schweſter ; e . Fr. Ravitti. 
Herr von Weichherz, deren weile Gemal, Haussefige ‚ . Hr. Thalburg. 
Doctor Bern, Notar 8 Hr. Barth. 
Hartner, Steinmetzmeiſter 1 . B ü „ Hr. Mayer⸗ 
Peter Schattig,) 7 N 2 5 i . Hr. Ruſa. 
Paul, ) deſſen ele 0 © ä 3 . Hr. Nerepfa. 
Jakob, ) . 5 5 Hr. Waitz. 
Marie 0 . 8 4 . ö Leopoldine Waidinger. 
Frau v. Heldenfeld ; u 8 8 Fr. Ullmann. 
Georg, ihr Diener . - 8 ' Hr. Wachs. 
Frau Regine, Obſthändlerin . . l . Frl. Berviſon. 
Chriſtian Tannzapf, Patron der Shicugie e i . Hr. Holm 
Babette, Brotverſchleißerin 0 2 5 . Frl. Niemetz 
Pfiffmaun,) E ; . g Hr. Koppenſteiner. 
Matzner, Säfte im Wirthshauſe 5 N 2 . Hr. Sommer. 
Frau Altberger, Milchmeierin 5 6 7 Frl. Megerlin. 
Peziſchek, Schuſtermeiſter 0 5 8 8 . Hr. Swoba. 
Franz, fein Lehrjunge 5 8 Kl. Seidl⸗ 
Maruſchka, eine kroatiſche Spieferei- Verkäuferin 5 5 .Fr Kronais. 
Martin, Hausmeifter 5 : 5 2 Hr. Pfink. 
Kaspar, ellner in einem Einkehr⸗ Wirthshauſe . 5 Hr. Rechen. 
Jean, ein Diener des Barons Feldſtein . Hr. Saßy. 


Säfte. Kellner. Marktleute. Geſellen. D Dienerſchaft 
Preiſe der Plätze wie gewöhnlich bei Poſſen. 


Anzeiger der Tage, au welchen deutſche Theatervorſtellungen und öffentliche Bälle 
im k. k. privil. Graf Skarbek'ſchen Redoutenſaale ſtattfinden. 
Mast Sonne 858 9% I., 12% i 6. 17, 19, 21, 23% 25 
28., 30., 31. Oeffentliche Bälle: 6. (Tanzmuſikprobe), 10., 17., 20., 24 
27., 31. — Februar: 2., 3., 10., 14. (Masken⸗ und Kiuderball), 16. 


Schnellpreſſenoruck von E. Winiarz. 


